
24 TPS 11 | 2019

WERKSTATT

Inhouse-Seminare

Selbst gehört ist  
besser gewusst
Eine besondere Form der Fortbildung sind Inhouse-Seminare. Wodurch sich  
diese Seminare von Fortbildungen außer Haus unterscheiden, wie ein Team  
besonders davon profitiert und warum es beim Thema Essen ganz konkret  
wird, erklärt unsere Autorin.

INGRID SCHULZ
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Immer wieder erlebe ich als Re­
ferentin, dass Fachkräfte, die an 
einer meiner Fortbildungen teil­

nehmen, sagen: „Das sollte mal un­
ser ganzes Team hören.“ Häufig ist es 
dann auch so, dass eine pädagogi­
sche Fachkraft nach einer Fortbil­
dungsveranstaltung zurück in ihrer 
Einrichtung ihren Kollegen und Kol­
leginnen davon berichtet und es sich 
herausstellt, dass die anderen die In­
halte ebenfalls sehr interessant fin­
den und selbst gerne teilgenommen 
hätten. Zwar bekommen viele Fach­
kräfte den Auftrag, nach einer Fort­
bildung als Multiplikator zu agieren, 
doch wissen wir aus der Hirnfor­
schung, dass ein Bericht immer mit 
der eigenen Biografie zusammen­
hängt und dementsprechend gefärbt 
ist. Damit meine ich nicht, dass er 
bewusst verändert wird, sondern 
dass er gehört, im eigenen Erfah­
rungsgedächtnis abgespeichert und 
mit diesen Erfahrungen wiedergege­
ben wird. Somit ist selbst gehört an­
ders, als den Inhalt berichtet zu be­
kommen.

Flexibel auf das Team  
zugeschnittene Inhalte
So können Leitung und Träger – im 
besten Fall in Absprache mit dem 
Team – ein Inhouse-Seminar zum 
gewünschten Thema entwickeln und 
anbieten. Inhouse-Seminare sind 
Fortbildungen oder Teambegleitun­
gen, die meistens in der Einrichtung 
stattfinden und vom oder für das 
Team geplant sind. Damit lassen 
sich für alle Beteiligten Inhalte ange­
passt auf die Einrichtung flexibel 
vermitteln, ohne dass Ansichten 
möglicherweise verloren gehen.

Nehmen wir das Beispiel Essen, 
eine Schlüsselsituation im Kita-All­
tag. Wenn die Fachkraft, die an der 
Fortbildung teilnimmt, überzeugt 
ist, „probieren müssen bringt nie­
manden um“, weil sie es aus ihrer 
eigenen Biografie so kennt, ist es 
möglich, dass sie aus der Fortbil­
dung genau diesen Thementeil nicht 
oder unbewusst anders berichtet. 
Wird genau dieses Thema in einem 

Inhouse-Seminar vermittelt, hat das 
Team die Möglichkeit, ausführlich 
mit der Moderation und durch Input 
des Referenten zu hören, zu disku­
tieren, zu akzeptieren und im besten 
Fall relativ schnell und gemeinsam 
einen sogenannten Ethischen Code 
nach Margy Whalley zu 
erstellen, der ehemaligen 
Direktorin des Pen Green 
Centre im englischen Cor­
by. Dieser könnte dann 
lauten: konsequente Ori­
entierung an den Bedürf­
nissen und Wünschen von 
Kindern. Das heißt: Den 
Kindern wird ausgewoge­
nes kindgerechtes Essen 
angeboten. Jedes Kind 
entscheidet selbst in der jeweiligen 
Situation, ob es dieses auf dem Teller 
haben, probieren, mit der Hand be­
rühren, essen oder ganz ablehnen 
möchte.

Dadurch erhalten alle Teammit­
glieder die Möglichkeit, Themen, die 
die Grundlagen der pädagogischen 
Arbeit betreffen und in der Konzep­
tion ihrer Einrichtung verankert sind 
oder verankert werden sollen, zur 
selben Zeit und am selben Ort zu hö­
ren und sich einzubringen. Ein oder 
mehrere Fortbildungstage bieten 
den Teams die Möglichkeit, mitein­
ander und über längere Zeit an ei­
nem Thema zu arbeiten, den glei­
chen Input zu erleben und mehrere 
Meinungen dazu zu hören. Es fördert 
zusätzlich den Teamgeist, da Kom­
petenzen der einzelnen Teammit­
glieder wie Kommunikation, Ehr­
lichkeit, Gerechtigkeit, Regeln des 
Miteinanders, Toleranz und Fehler­
freundlichkeit herausgefordert wer­
den und das Team bereichern.

Am eigenen Leib erfahren hilft, 
Regeln zu finden
Um an dem Thema Essen – probieren, 
selbst entscheiden, was ich esse  – 
mit Kindern zu arbeiten, können die 
pädagogischen Fachkräften bereits 
am Tag des Inhouse-Seminares be­
ginnen und üben. Damit ist nicht die 
Bestellung beim Italiener gemeint. 

Es gibt immer wieder Kita-Leitun­
gen, die zusammen mit der Referen­
tin oder dem Referenten das Essen 
so vorbereiten, dass für die Fach­
kräfte der Tisch sehr schön mit 
Tischdecke, Servietten, Kerzenleuch­
ter gedeckt wird. Jedoch werden 

Speisen besorgt oder zu­
bereitet, von denen be­
kannt ist, dass sie von ein­
zelnen Teammitgliedern 
vehement abgelehnt wer­
den. In einem konkreten 
Fall organisierte die Lei­
tung in Absprache mit der 
Referentin eine Köchin, 
die mit viel Aufwand Spei­
sen zubereitete, von de­
nen klar war, dass einige 

Fachkräfte sie überhaupt nicht 
mochten. Das Team saß am gedeck­
ten Tisch, die Köchin kam und legte 
auf, ohne zu fragen. Beim Ablehnen 
rangen sich manche dazu durch, we­
nigstens zu probieren, denn schließ­
lich war das Essen ja mit sehr viel 
Mühe und Liebe zubereitet worden.

Das Team war danach relativ 
schnell in der Lage, den ethischen 
Code für seine Kita zu erstellen – 
und ihn anschließend zusammen 
mit den Kindern im Alltag zu leben. 
Das Essen war so eindrücklich, dass 
sich die Teammitglieder noch Jahre 
danach daran erinnerten, vor allem 
wenn neue Kolleginnen und neue 
Kollegen dazukamen.

Themen und Situationen,  
die alle betreffen
Weitere Themen, die hervorragend 
in einem Seminar innerhalb der Ein­
richtung bearbeitet werden können, 
sind meiner Meinung nach: Schla­
fen, Pflege, Spiel, Räume, offene Ar­
beit, Partizipation, Beschwerde, Ein­
gewöhnung, Übergänge sowie die 
unterschiedlichen Formen des Mit­
einanders mit Eltern.

Es gibt Bedarfe, die ausschließlich 
mit Inhouse-Fortbildungen erarbei­
tet werden sollten, wenn sie nach­
haltig sein sollen – beispielsweise 
die Implementierung von Beobach­
tungskonzepten. Die Einführung ei­

Meine eigene 
Biografie 

bestimmt, 
was ich 

wahrnehme 
und wie ich  

berichte.

Fo
to

: ©
 g

et
ty

im
ag

es
/R

ya
nJ

La
ne



26 TPS 11 | 2019

WERKSTATT

Ist Probieren Pflicht? Diese Frage lässt sich nur im Team beantworten. Inhouse-Fortbildungen sind dafür das geeignete Format.
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nes Beobachtungskonzepts wie die 
Lerngeschichten können meiner Er­
fahrung nach nur gewinnbringend 
sein, wenn alle Teammitglieder ge­
meinsam sich darauf einlassen und 
gemeinsam das Konzept umsetzen 
wollen. Das Kennenlernen des Kon­
zepts soll Einblicke in wesentliche 
Elemente geben, die ständig inein­
andergreifen: beschreiben, wahr­
nehmen, erkennen, dokumentieren, 
antworten und die nächsten Umset­
zungsschritte des Teams planen, bei­
spielsweise ob Abläufe oder Räume 
verändert werden, um die Kinder in 
ihren Bildungsprozessen bestmög­
lich zu unterstützen. Das Konzept 
der Lerngeschichten ist ein ressour­

cenorientierter Ansatz zur Beglei­
tung und Unterstützung der kindli­
chen Lern- und Bildungsprozesse. In 
der Fortbildung geht es um das ver­
tiefte Kennenlernen und Verstehen 
des Konzepts im Kita-Alltag. Was 
ganz wichtig ist: Es ist ein großer Ge­
winn für alle Beteiligten, wenn für 
die zukünftige Arbeit in der Kita ge­
meinsam Freude und Nutzen entwi­
ckelt werden.

Die Rolle der Leitung während 
des Inhouse-Seminars
Am genannten Essens-Beispiel wird 
klar, dass ein Inhouse-Seminar in 
enger Absprache mit der Leitung er­
folgen sollte. Dennoch ist am Tag 

selbst die Leitung des Öfteren in ei­
ner schwierigen Situation – sie ist 
gleichzeitig selbst Teammitglied und 
Leitung. Sie ist also im Team invol­
viert, möchte aber auch gegenüber 
der Referentin oder dem Referenten 
das in Absprache Erarbeitete errei­
chen. Hier sollte also die Referentin 
oder der Referent in guter, nonver­
baler Kommunikation mit der Lei­
tung stehen und feinfühlig agieren, 
um die Brücke zu erhalten. 

Grundsätzlich gehe ich als Refe­
rentin davon aus, dass das Thema 
mit den pädagogischen Fachkräften 
der Kita abgestimmt und gewünscht 
ist. In dem Fall hat die Leitung im 
Vorfeld das Team empathisch beob­
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tung gemeinsam etwas bewegen 
oder verändern gibt ein gutes Ge­
fühl. Und dann sagt auch hinterher 
keiner mehr: „Das sollte mal unser 
ganzes Team hören.“� ◀

Anmerkung zum Ethischen Code nach 
Margy Whalley: Es gibt unterschiedliche 
Übersetzungen aus dem Englischen ins 
Deutsche. Diese Übersetzung ist die 
aktuelle. Sie finden sie bei Jutta Burdorf-
Schulz (2017): Von der Kita zum Familien-
zentrum nach dem Early-Excellence-Ansatz. 
Herausgegeben von der Heinz und Heide 
Dürr Stiftung. Schriftenreihe III.

es die Möglichkeit geben, Gläser, Fla­
schen und Tassen abzustellen. Das 
erleichtert die aktive Teilnahme.

Der Ablauf des Tages sollte mit der 
Leitung und dem Organisationsteam 
abgesprochen sein. So mag manches 
Team Spiele, um in Schwung zu 
kommen, andere lieben es eher, zu 
Beginn kognitiv aktiv zu sein. Der 
Vorteil des Inhouse-Seminars: Das 
Team kennt sich und kann so Vorlie­
ben berücksichtigen, damit alle be­
geistert sind und motiviert arbeiten 
können. Aktiv sein, in Kleingruppen 
arbeiten, mit den Kollegen und Kol­
leginnen diskutieren, auch kontro­
vers, und am Schluss der Veranstal­

achtet, Wünsche und Bedarfe ge­
spürt, Notwendigkeit erkannt, The­
men benannt und in Abstimmung 
mit allen Fachkräften die Auswahl 
für den oder die Fortbildungstage 
getroffen.

Der oder die Tage sind besondere 
Tage: Alle Teammitglieder kommen 
am Morgen – im besten Fall gut aus­
geschlafen – motiviert in die Ein­
richtung. Hier unterscheidet sich 
eine Inhouse-Fortbildung von einer 
Dienstbesprechung oder Teamsit­
zung nach getaner Arbeit. Zum gu­
ten Gelingen bietet es sich an, gera­
de bei einem größeren Team, dass 
sich eine Vorbereitungsgruppe aus 
dem Team herausbildet und Organi­
satorisches übernimmt. Dazu gehört 
zum Beispiel, mit dem Referenten 
oder der Referentin Raumgestal­
tung, Pausen und die Versorgung in 
den Pausen abzustimmen. Ein ge­
lungener Start in den Tag – beispiels­
weise mit einem gemeinsamen 
Frühstück – trägt maßgeblich dazu 
bei, dass die Fortbildung gelingt.

Der Raum sollte ebenso gut vorbe­
reitet sein: Die Fachkräfte finden ei­
nen Platz, ausgestattet mit Arbeits­
material wie Papier und Stifte, 
gegebenenfalls einem Klemmbrett 
oder einer Schreibunterlage sowie 
dem Skript des Referenten. Die Sitz­
form sollte offen sein, damit sich alle 
Teammitglieder sehen. Zudem sollte 

Ethischer Code für Early-Excellence-Zentren –  
nach Margy Whalley

1  � Positive Grundeinstellung 
gegenüber Kindern, Eltern, 
Familien und Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern

2  � Etablierung einer Vertrauens-
basis gegenüber allen Beteilig-
ten 

3  � Konsequente Orientierung an 
den Bedürfnissen und Wün-
schen von Kindern und Eltern 

4  � Entwicklung einer gemein
samen Sprache und Haltung 

5  � Informationen und Dokumen-
tationen sind für alle ver
ständlich und werden allen 
Beteiligten zur Verfügung 
gestellt

Die Engländerin Margy Whalley war 
Direktorin des Pen Green Centre  
in Coby, Northamptonshire, England. 
Sie hat den Early-Excellence- 
Ansatz maßgebend geprägt.
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www.schulorganisation.com

Kita-Organisation Dokumentation · Organisation · Rechtssicherheit

Gruppentagebuch  ·  Elterngespräche  ·  Kalender für ErzieherInnen  
Betreuungsnachweise und Anwesenheitslisten
Hygiene und Gesundheit  ·  Förderplan und Bildungsbericht
Ratgeber Recht und   ·  Organisation

Gerhard Schulz zur Wiesch

1. Auflage

Individuell

fördern

1. Auflage

Ein Ratgeber zum Thema Individuelle Förderung 

in der Kindertagesstätte

in Kindertagesstätten

Windelheft

Betreuung 

von Kleinstkindern Herzlichen 
Glückwunsch !

Viel  Glück  und 

viel  Segen  ...

Happy 

Birthday !

Geburtstage2019
2020

Harald Gampe · Gerald Rieger
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Ein Ratgeber für Erzieherinnen, Eltern

und Einrichtungsträger

Sicherheitsfibel

für Kindertageseinrichtungen
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